

Vorwort

Liebe Leserinnen und Leser

Nach vielen Wanderungen, die mir mehr Blasen als Ruhm beschert haben, freue ich mich, Ihnen stolz mein neues Buch vorzustellen. Bevor Sie in die skurrilen Abenteuer eintauchen, möchte ich betonen: Alles, was Sie hier lesen, ist pure Fiktion. Weder die Figuren noch die Orte existieren wirklich. Und sollten Ihnen manche Szenen vertraut erscheinen, dann ist das allein Ihrer Fantasie zu verdanken. Ich wünsche Ihnen viel Vergnügen beim Lesen und hoffe, dass Sie genauso viel Spass daran haben wie ich beim Schreiben.




… und Dank

Ein herzliches Dankeschön geht an meine Lektorin Sue Bebie, die mit Adleraugen jedes Komma und jeden Rechtschreibfehler aufgespürt und den Text in eine wunderbar flüssige Form gebracht hat. Ohne ihre Hilfe wäre das Manuskript wohl eher als geheime Botschaft für Ausserirdische durchgegangen. Wenn meine Fantasie Höhenflüge unternahm, hat sie mich mit ihrem unfehlbaren Realitätssinn sanft wieder auf den Boden zurückgeholt.

Ein besonderer Dank gilt auch meiner Partnerin Carola Brack, die mit unerschütterlicher Geduld und Verständnis meine endlosen Schreibstunden ertragen hat. Durch ihre Unterstützung habe ich nie den Mut verloren, dieses Buch zu vollenden.
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Wasser, Sonne und kein Stoff

Ich weiss immer noch nicht, was ich bei diesem herrlichen Wetter machen soll. Zum Wandern, sowie auch für den Frühlingsputz wird es heute gemäss Wetterbericht viel zu heiss werden. Ein Abstecher in ein Freibad ist für mich seit jeher ein Graus und kommt somit nicht infrage. Auf einen Kinobesuch habe ich in dieser Jahreszeit schlicht keinen Bock und zum Weiterschreiben an meinen Kurzgeschichten fehlt mir im Moment ganz einfach der Ansporn. Kurzum, ich bin gelangweilt und das entgeht Marina wie immer nicht. Sie behauptet seit jeher felsenfest, dass man es mir unmissverständlich ansieht, wenn ich antriebslos und lustlos bin. „Er tigert dann so zombiehaft in der Wohnung herum“, erzählt sie unsern Freunden.

„Komm, lass uns endlich mal wieder ins Wasser springen – ich habe richtig Lust auf Schwimmen“, sagt Marina.

Ich rümpfe die Nase: „Nein ich mag nicht. Du weisst doch, dass ich überhaupt keine Wasserratte bin und mit diesem nassen Element höchstens zum Duschen, Zähneputzen, Trinken oder Teigwaren kochen etwas anfangen kann.“

„Aber es ist so heiss und ich sehne mich nach etwas Abkühlung und Erfrischung. Los, komm schon, überwinde dich, sei ein Mann.“ Während sie das sagt, legt sie den Kopf leicht schräg, fährt sich spielerisch durchs Haar und sieht mich mit einem Funkeln an, dem kaum zu widerstehen ist.

„Ich will aber nicht. Wirklich, bitte nicht.“

Sie kann mich wahrlich für allerlei sportliche Aktivitäten begeistern, aber niemals für solche, bei denen man in einer Form mit Wasser in Berührung kommt. Ich habe keinerlei Leidenschaft für das nasse Element und bekomme diese auch nicht auf Knopfdruck. Schon als Jugendlicher habe ich Schwimmen, Planschen, Tauchen und all die anderen Wasseraktivitäten überhaupt nicht gemocht. Was der wahre Grund für meine Hydrophobie ist, weiss ich nicht. Mein verhasster Sportlehrer Bollinger trägt sicher eine Mitschuld daran, denn er zwang mich einst im Schwimmunterricht, trotz meiner panischen Angst vor dem Turmspringen, vom 3- Meter-Brett zu springen. Kein Wunder also, dass ich Wasser eher meide. Doch Marina kennt kein Pardon: „Peter, du musst mich unbedingt begleiten, allein ist es für eine Frau in dieser einsamen Wildnis viel zu gefährlich. Denk nur an die vielen Rinder, die liebestollen Älpler, die sich hinter Bäumen verstecken und deren eifersüchtige Frauen. Ich brauche unbedingt einen so starken Beschützer wie dich.“

Ich schmunzle. Marina gibt mal wieder alles – mit allerlei Schauergeschichten versucht sie, meinen unauffälligen Beschützerinstinkt zu wecken, nur um ihre eigenen Interessen durchzusetzen.

„Ach, komm, hör doch auf“, antworte ich und lache. „Mach dich nicht lächerlich. Schon so oft bist du allein mit deinem Körbchen und der roten, selbst gestrickten Sommerkappe stundenlang durch den dunklen Wald gestreift und hast Pilze gesammelt. Zu keiner Zeit ist ein böser Wolf aufgetaucht, der dich fressen wollte, und all die angeblich liebestollen Älpler haben stets einen grossen Bogen um dich herum gemacht. Und wieso fürchtest du dich neuerdings vor den Älplerinnen? Die tun dir bestimmt nichts.“

Ich quengle noch eine Weile, gebe mich aber schliesslich geschlagen, denn sie macht mir ein Angebot, dem ich nicht widerstehen kann: „Du begleitest mich heute zum nahegelegenen Bergsee und im Gegenzug organisiere ich für dich eine Bierparty mit deinen Kumpels. Und weisst du, was das Beste daran ist?“, fragt sie.

„Nein, was denn? Sag schon.“

„Ich werde während der ganzen Fete nicht da sein“, antwortet sie und sieht mich dabei mit einem prüfenden Blick an. „Ich komme erst am nächsten Tag wieder. Wie gefällt dir das?“ Ihre Augen leuchten vor Vorfreude, während sie gespannt auf meine Reaktion wartet.

Ich zucke leicht mit den Schultern, grinse und nicke. „Klingt super“, antworte ich, bemüht, meine Neugier nicht allzu offensichtlich zu zeigen.

„Perfekt“, ruft Marina begeistert. „Ich mache mich nur schnell fertig, dann können wir los.“ Ohne eine Antwort abzuwarten, verschwindet sie leichtfüssig Richtung Badezimmer. Ich stehe miesepetrig vor meinem Zimmerschrank und suche wieder einmal meine uralten, grünen Badehosen. Da ich ja so selten Badekleider brauche, weiss ich gar nicht mehr, wohin ich sie beim letzten Mal versorgt habe. Urplötzlich steht Marina hinter mir. Ich zucke zusammen. „Weisst du, wo meine grosse Badetasche ist?“, fragt sie ungeduldig.

„Nein, das weiss ich nicht. Aber ich vermute, dass sie immer noch dort ist, wo du sie zuletzt hingelegt hast.“

„Super, du bist eine grosse Hilfe, wie immer“, reklamiert sie und schleicht sich lautlos weg.

Ich suche weiter nach meiner Badehose, finde sie aber nicht. Da steht plötzlich wieder Marina vor mir. Sie posiert in ihrem neuen, schwarzen Bikini vor mir, in der einen Hand einen Strohhut, in der anderen einen blaugrauen Damenhut.

„Findest du, dieser Hut passt gut zu meinem neuen Bikini?“, will sie wissen. Schwungvoll setzt sie sich den modischen Strohhut auf. „Oder findest du, dass dieser besser passt?“, fragt sie, nimmt den Strohhut herunter und setzt sich den blau-grauen Hut auf. Innerhalb von Sekunden erwartet Marina eine Antwort von mir. Ich lasse sie in Gedanken erst in ihrem Bikini mit Strohhut und anschliessend mit Damenhut den Laufsteg passieren. Sie gefällt mir mit Damenhut eine Spur besser, denn der harmoniert mehr mit ihrem schlanken Gesicht und sie sieht damit auch eine Spur kecker aus. „Nimm den Blaugrauen mit, darin siehst du jünger und frischer aus“, empfehle ich überzeugt.

„Passt der überhaupt zu meinem Bikini?“, fragt sie skeptisch.

„Klar, perfekt“, antworte ich, – und frage mich insgeheim, warum die Farbharmonie zwischen Bikini und Hut für einen kurzen Abstecher an einen Bergsee derart entscheidend sein soll.

Sie zögert kurz. „Ich glaube, ich nehme doch lieber den Strohhut – der passt besser zu meinem Badeanzug.“

„Ausgezeichnete Wahl. Mit dem Strohhut bist du nicht nur am Strand, sondern selbst auf der einsamsten Alp ein echter Hingucker“, sage ich – obwohl mir ehrlich gesagt völlig egal ist, welchen Hut sie nimmt. „Aber so was von“, ruft sie und schickt mir einen Kuss. Kurze Zeit später finde ich meine Badehosen zuunterst in der Socken-Schublade und ziehe mich eilig um. Jetzt bin auch ich bereit, wir können gehen. Zu meiner Verblüffung trägt Marina aber nicht den neuen schwarzen Badeanzug, sondern ihren schon etwas in die Jahre gekommenen, bunten Bikini – und dazu ausgerechnet den blaugrauen Damenhut. Wortlos drückt sie mir die Strandtasche in die Hand – vollgestopft mit allem, was sie für unverzichtbar hält: Proteinriegel, ungesüsster Tee, Pflaster, Badelatschen, ein Badetuch, ihr Strickzeug, das sie nie zu Hause lässt, und natürlich eine grosse Tube Sonnenschutzmittel. Nachdem sie sich überzeugt hat, dass nichts fehlt, nickt sie mir kurz zu, und wir machen uns auf den Weg.

Trotz der Hitze wandern wir den steilen Pfad hinauf, bis wir endlich den Gipfel erreichen. Der Blick von hier oben auf die umliegenden Berge und den angestrebten See ist ein wahrer Augenschmaus. Wir setzen uns, knabbern an den eingepackten Riegeln für den nötigen Energiekick und geniessen den gemütlichen Platz an der Sonne.

Plötzlich fragt Marina: „Peter, hast du heute Morgen auch ordentlich und dick Sonnenschutzcreme aufgetragen?“

„Ja, klar, pflichtbewusst, wie immer.“

„Und an die Nase und die Ohren gedacht?“

Ich überlege kurz und schmunzle: „Ja, und an die Fusssohlen.“

Sie schaut mich skeptisch an. Dann nimmt sie mein Gesicht zwischen ihre Hände, betrachtet es etwas genauer und stellt ernüchternd fest: „Wieder mal typisch. Der Herr hat natürlich wieder mal nur zögerlich Creme aufgetragen, obwohl Sonnenschutz doch so wichtig ist.“ Sie klaubt die Tube Sonnenschutzcreme aus der Strandtasche, drückt massig Gel auf ihre Hand und schmiert mein ganzes Gesicht gründlich damit ein. „So, jetzt sind definitiv alle Lücken geschlossen“, sagt sie streng und wirft mir einen prüfenden Blick zu.

Nach einem kurzen, aber steilen Abstieg erreichen wir den Bergsee. Er ist kristallklar, und die umliegenden Berge spiegeln sich majestätisch im Wasser. Wir schlendern um den See und suchen nach einem idealen Liegeplatz, doch das erweist sich als schwierig. Es scheint, als hätte sich die gesamte Bevölkerung der Umgebung hier versammelt. Die wenigen Schattenplätze sind bereits belegt und an den wenigen flachen Uferstellen tummeln sich Eltern mit ihren Kindern. Die bunten Badetücher am Ufer lassen keinen Zweifel daran, dass diese Plätze längst besetzt sind. Kinder kreischen und planschen mit ihren bunten Schwimmflügeln im Wasser, während ihre gestressten Eltern und erschöpften Grosseltern sie unermüdlich im Auge behalten. Ein aufgeblasenes, rosafarbenes Einhorn liegt verlassen am Ufer und wartet sehnsüchtig auf seine kleine Prinzessin. Doch wahrscheinlich wird es sich noch eine Weile gedulden müssen, denn im Moment widmet sich die Prinzessin lieber ihrer grossen Leidenschaft, dem Eisessen.

Ihre kleine Schwester kämpft unterdessen vergeblich damit, einer widerspenstigen Barbie-Puppe einen offensichtlich zu engen Badeanzug anzuziehen, was trotz leisem und ständigem Schimpfen einfach nicht gelingen will.

Ein paar Jungs werfen ihr Frisbee unbeirrt über die Köpfe der Liegenden hinweg, trotz des missbilligenden Murrens und Kopfschüttelns einiger Anwesenden.

Marina bleibt plötzlich stehen, dreht sich zu mir um und tadelt mich: „Wenn du meinem Vorschlag, schwimmen zu gehen, gleich zu Beginn kompromisslos zugestimmt hättest, anstatt wie immer bei diesem Thema eine endlose Diskussion loszutreten, dann hätten wir viel früher losziehen können. Wir wären dadurch früher hier gewesen, es hätte garantiert viel weniger Leute gehabt als jetzt und wir hätten uns seelenruhig einen der besten Plätze aussuchen können. Aber nein, deinetwegen muss ich jetzt leider mit einem Restposten vorliebnehmen.“

„Bitte, hab etwas Geduld. Wir finden schon noch ein lauschiges Plätzchen für uns.“

„Ein lauschiges? Vergiss es, die sind inzwischen alle weg, der frühe Vogel fängt den Wurm. Ich muss mich bestimmt mit einem lausigen begnügen.“ Plötzlich geht alles sehr rasch. Sie schreitet los und besetzt die soeben frei gewordene Liegefläche. Schnell packt sie den Bikini und ihre Badeutensilien aus, wirft ihr breites Badetuch über meine Schultern und wünscht: „Bitte, schirme mich vor fremden Blicken ab, damit ich mich ungestört umziehen kann.“

Ich stelle mich wie ein Türsteher vor sie, spanne mit ausgestreckten Armen das Badetuch als Paravent vor ihr auf und halte nach neugierigen Gaffern Ausschau. „Alles in Ordnung, du kannst dich umziehen“, sage ich.

Sie seufzt und ächzt. Es knistert und raschelt.

„Das dauert ja wieder ewig“, jammere ich. „Beeile dich bitte etwas, denn ich bekomme den Krampf in den Armen.“

„Schau, schon fertig“, verkündet Marina. Sie legt alle ihre ausgezogenen Kleider ordentlich auf den Boden, watet in den kalten See und schwimmt froh gelaunt im glasklaren Wasser. Ich lasse meine ermüdeten Arme ächzend fallen, versorge alle ihre Sachen in ihrer Strandtasche, geniesse die aufkommende, kühle Brise und erfreue mich am bunten Treiben um mich herum.

Inzwischen taucht eine Horde Jugendlicher mit ihren Stehpaddelbrettern auf. Sie rennen ins seichte Wasser und versuchen, ihre Bretter ins Wasser zu setzen. Während es einigen auf Anhieb gut gelingt, haben andere eher Mühe damit. Sie stolpern über ihre eigenen Füsse und landen immer wieder im Wasser, was bei den vielen umstehenden Zuschauern schadenfrohes Gelächter auslöst. Hat man es einmal geschafft, auf seinem Board zu stehen, besteht die eigentliche Kunst darin, sich oben zu halten und loszupaddeln. Wild gestikulierend, fallen einige immer wieder ins Wasser und kämpfen sich fluchend und mühsam zurück auf ihr Board.

Ich bekomme Lust auf ein Bier. Ob ich im kleinen, etwas abgelegenen Seerestaurant wohl eines kaufen kann? Marina ist indes in der Mitte des Sees angekommen. Sie schwimmt auf dem Rücken und winkt mir zu. Mit dem Handzeichen, bei dem ich den Daumen an die Lippen halte und die Hand aufwärts gegen den Mund kippe, gebe ich Marina zu verstehen, dass ich etwas zum Trinken hole. Sie schüttelt draussen im Wasser den Kopf, was ungefähr bedeutet: Ich habe im Moment keinen Durst, aber sehr wahrscheinlich etwa später. Ich mache mich auf den Weg. Im kleinen Seerestaurant gibt es alles, was der Mensch angeblich braucht – und noch einiges mehr, das niemand je vermissen würde. An einem Kleiderständer hängen Bikinis, Badehosen, viele andere Badeartikel und Accessoires in verschiedenen Farben und Grössen von allen nur erdenklichen Modelabels. In einem hölzernen Rechen werden poppige Stand-up-Paddel zum Mieten angeboten. Mit einer aufgeblasenen Gummipalme und etwas Sand auf dem Boden versucht man, einen Hauch Karibik in die Boutique zu zaubern. Barbados-Feeling in den Bergen? Etwas sonderbar, finde ich. In der Umkleidekabine hängt ein Wandspiegel, der den Badebegeisterten beim Anprobieren der neuesten Bademode beisteht und ihnen unverblümt zeigt, ob sie sich wirklich für die richtige Farbe und die passende Kleidergrösse entschieden haben. Viele verschiedene Getränke stehen als Durstlöscher in der einzigen Kühlvitrine im Angebot. Sie teilen sich den engen Innenraum mit eingeschweissten Sandwiches. Auch selbst gemachtes Popcorn wird teuer verkauft, und es gibt tatsächlich zwei Sorten Bier: ein helles Alpenbier mit und ein helles Alpenbier ohne Alkohol. Mit zwei Flaschen Bier und einem Tütchen meiner Lieblings-Bonbons, die ich kiloweise verputze, flaniere ich zu unserem Liegeplatz zurück.

Marina hat inzwischen ihre Schwimmrunden beendet und sonnt sich auf ihrem Strandtuch. Ich setze mich zu ihr hin und trinke genüsslich das Bier. Sie richtet sich auf und beginnt zu schimpfen: „Du gehst weg, holst dir etwas zum Trinken und lässt meine Strandtasche mitsamt meinem Portemonnaie und Handy unbeaufsichtigt liegen. Bitte, nimm sie doch das nächste Mal mit.“

„Es tut mir leid, das habe ich vergessen“, entschuldige ich mich und wende mich wieder meinem Bier zu.

Einige Zeit später, als sich die Wogen etwas geglättet haben, bittet sie mich um einen Gefallen: „Könntest du mir bitte den Rücken noch einmal eincremen?“ Ohne meine Antwort abzuwarten, legt sie sich auf den Bauch.

„Ja, selbstverständlich – das tue ich gern“, sage ich und beginne, die Sonnencreme zu verteilen. Ich konzentriere mich ganz auf Marinas Rücken und lasse meinen Blick nur hin und wieder über das Wasser schweifen.

Da tut sich in unserer Nähe etwas völlig Unerwartetes. Eine Frau steigt splitternackt aus dem Wasser, schwingt lasziv ihre nassen Haare und stolziert zurück zu ihrer Strandmatte. Kaum trifft sie dort ein, steht ihr Begleiter auf, legt sein Badetuch um ihre nassen Schultern und rubbelt sie liebevoll trocken. Währenddessen drückt sie ihn fest an sich und küsst ihn leidenschaftlich. Alle Blicke sind auf sie gerichtet, jemand klatscht Applaus und ich verliere Marinas Rücken aus den Augen. „Pass doch auf. Was tust du?“, schimpft Marina. „Du cremst ja meine Bikinihose ein.“

Ich zucke zusammen, halte einen Moment inne und konzentriere mich sofort wieder auf Marinas Rücken. Marina seufzt und sagt: „Bitte konzentriere dich auf das, was du gerade tust und bleib bei der Sache.“

Ich zögere kurz, dann erwidere ich: „Ich war ganz kurz abgelenkt.“

„Wovon denn?“, fragt sie misstrauisch.

Ich schlucke und denke schnell nach: „Ich dachte, ich hätte soeben Flamingos gesehen.“

Ihr Lächeln verrät, dass sie mir die Geschichte mit den Flamingos nicht ganz abnimmt. Gemächlich dreht sie den Kopf zur Seite: „Du hast doch dein Käppi auf, oder?“

„Ja, wie immer. Warum fragst du?“

Marina antwortet trocken: „Entweder hast du einen Sonnenstich, oder du bist ein sehr kreativer Lügner. Flamingos in einem Bergsee? Da musst du dir schon etwas Besseres einfallen lassen.“

Schnell lenke ich sie ab: „So, jetzt bist du wieder nahtlos eingecremt“, versichere ich und gebe ihr einen Klaps auf den Hintern. „Und meine Bikinihose ist es auch“, ergänzt Marina und setzt sich auf. Sie schaut mich ernst an:

„Nächstes Mal will ich die Wahrheit hören.“ Ich nicke ein wenig beschämt: „Versprochen“, sage ich, während sie mich mit einem leicht belustigten Blick mustert und entspannt zurücklehnt.

Allmählich kommt frischer Wind auf. Die Sonnenanbeter brechen ihre Lager ab und machen sich mit sonnendurchtränkten Körpern auf den Heimweg. „Ich möchte nach Hause, mir ist kühl“, sagt Marina und bittet mich, ihr beim Umziehen wieder beizustehen. Also stelle ich mich wieder breitbeinig vor sie hin, spanne ihr Badetuch erneut wie ein Sonnensegel auf und vergönne somit jedem Gaffer einen lustvollen Moment. Marina friert und zieht sich deshalb schnell um. „Schau mal hier“, jammert sie und deutet mit dem Finger auf den Sonnencremefleck auf ihrer Badehose.

„Der geht bestimmt nie mehr raus.“

„Doch, mit Backpulver“, antworte ich trotzig.

Sie verzieht das Gesicht: „Seit wann kennst du dich mit Backzutaten aus?“

„Ich kenn mich auch mit Waschmittel, Gummibärchen und IKEA-Anleitungen aus. Ich bin ein Mann mit Tiefe.“

„Oh, wirklich?“ Sie verschränkt die Arme und grinst:

„Vielleicht solltest du mir mal zeigen, wie viel Tiefe ein Gummibärchen wirklich hat.“

„Weisst du, ich hab das Gefühl, du nimmst mich gerade nicht ernst.“

„Oh doch“, sagt sie trocken, „ich nehm dich so ernst wie eine Waschanleitung auf Chinesisch.“

Es folgt ein kurzer Moment der Stille, während ich mein Bier austrinke. „Holst du mir bitte ein Eis?“, bittet Marina, „ich habe Lust auf etwas Kühles.“

„Ja, das mache ich. Welche Sorte möchtest du?“

„Am liebsten Vanille oder Stracciatella.“

Ich mache mich schleunigst zum Seerestaurant auf und kaufe Marina ihr Lieblingseis.

Auf dem Rückweg fällt mir auf, dass sie inzwischen unerwarteten Besuch bekommen hat. Sie winkt mir hektisch zu, ein unmissverständliches Zeichen, dass sie dringend meine Hilfe benötigt und ich mich beeilen soll. Sie wirkt aufgebracht, und ich beginne mir Sorgen zu machen, während die verrücktesten Gedanken durch meinen Kopf schwirren. Als ich schliesslich bei ihr ankomme, kann ich mir ein leichtes Schmunzeln nicht verkneifen. Vor Marina steht tatsächlich ein älteres Paar in Wollsocken und Sandalen, das sie lebhaft anspricht, während sie ihre Badesachen einpackt.

„Was ist denn los?“, frage ich sofort, während ich ihr das Eis überreiche.

Marina fühlt sich bedrängt und sagt erleichtert: „Peter, gut, dass du da bist. Diese beiden belästigen mich seit deiner Abwesenheit und verbreiten Lügen über mich.“

Der fremde Mann mustert mich misstrauisch und fragt mit scharfem Ton: „Und wer sind Sie?“

„Ich bin ihr Partner“, antworte ich ruhig.

„Partner, ja? Komisch – dafür wissen Sie aber erstaunlich wenig, was hier eigentlich los ist.“

Da mischt sich seine Frau ein: „Wir verbreiten keine Lügen. Wir haben alles ganz genau gesehen – da gibt es nichts zu leugnen.“

Ihr Mann nickt zustimmend: „Sagen Sie mal, was hat sich Ihre Partnerin eigentlich dabei gedacht?“

„Wobei?“, frage ich verwirrt. „Ich weiss nicht, wovon Sie sprechen.“

Die fremde Frau schnaubt empört: „Es ist absolut unerhört, dass ihre Frau splitterfasernackt aus dem See steigt, zum Ufer spaziert und sich dort im Adamskostüm einem Mann um den Hals wirft, um ihn vor all diesen Leuten leidenschaftlich zu küssen. Das ist unverschämt und gehört sich nicht.“ Sie errötet vor Empörung. Marina ist sichtlich aufgewühlt. „Peter, ich habe diesen Herrschaften schon mehrfach erklärt, dass es sich um ein Missverständnis handeln muss. Ich habe meinen Bikini den ganzen Tag ordentlich und anständig getragen und ihn nie ausgezogen.“

„Ja, das kann ich nur bestätigen. Und von einem leidenschaftlichen Kuss weiss ich rein gar nichts, ich bin nämlich den ganzen Tag ohne einen Kuss geblieben“, füge ich hinzu. Die ältere Dame mustert mich von oben bis unten und sagt dann: „Das überrascht mich nicht
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